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SCHWEIZER

Nr. 1
1l. Jahrgang

ERZIEHUNGS-RUNDSCHAU

Organ fiuir das o6ffentliche und private Bildungswesen der Schweiz
Redaktion: Dr. phil. Karl E. Lusser

Jugend und Sexualitat.

Aus ecinem Vortrag.
Von Priv.-Doz. Dr. H. Hanselmann,
Leiter des heilpiddagogischen Seminars Ziirich und des L.-E.-H. Albisbrunn.

Mir kommt es vor, dass man heute zuviel von der
sexuellen Not und Verwahrlosung der Jugend redet. Wih-
rend unserer eigenen Jugendzeit tat man es zu wenig
oder gar nicht. Beide Verhaltungsweisen der Alten den
Jungen gegeniiber sind verdichtig als Zeichen einer
Flucht der Erwachsenen vor und aus dem Problem.
Heute flieht man in die Vielrederei, man iiberredet sich;
frither versteckte man sich hinter dem Schweigen. Moge
daraus nun das Gute werden, dass die zukiinftigen Er-
zieher zur rechten Zeit richtig reden und zur rechten Zeit
fichtig schweigen lefien.

Wir wollen zunichst versuchen, die Tatsachen se-
hen zu lérnen, wie sie sind tind nicht, wie wir sie haben
itibcliten,

1. Die Sexualitit ist da; oft schion im Kinde, im Ju-
gendlichen immer; aber sie ist duch da im FEr-
wachsenen selbst.

2. Die Sexualitdt ist nicht eine einmalige Angele-
genheit; sie ldsst sich darum nicht einmalig 16-
sen, erledigen, sondern sie ist eine naturnotwen-
dige immerwihrende Angelegenheit wihrend der
Hauptzeit des Menschenlebens.

Wenn wir diese beiden Tatsachen erfasst haben,
werden wir uns fragen: was konnen wir tun? Erstens
den Kindern und Jugendlichen gegeniiber und zweitens
in unserer eigenen sexuellen Angelegenheit. Dabei wird
es sich zeigen, dass wir zuerst auf die zweite Frage cine
Antwort suchen miissen. Haben wir nimlich den Weg
fiir uns gefunden, dann sind wir auf dem rechten Weg
auch vor dem Kind und dem Jugendlichen. —

1. Die Sexualitat ist da. Der Mensch zeigt auf den
frithesten Stufen der Entwicklung seines Trieb- und Ge-
fiihlslebens, vor dem Erwachen der Anfinge des den-
kenden Verhaltens zwei Arten einer Stellungnahme zu
Dingen und Menschen der Umwelt. Er wendet sich ihnen
entweder zu, oder er wendet sich von ihnen ab; er ,liebt*
oder er ,hasst“. Dinge und Menschen aber, zu denen
er nicht auf diese eine oder diese andere Weise Stellung
nimmt, sind ihm gleich-giiltig, d. h. ungiiltig, sind fiir
ihn nicht da. — Diese von Anfang an wirksame Ten-
denz zum sich — Hinneigen oder zum sich — Abwen-
den macht nun eine gewaltige Entwicklung durch auf
Grund der Erfahrungen, die das Kind mit den Dingen

und Menschen der stetig sich erweiternden Umwelt macht.
Der zunehmende Verstand wirkt dabei ordnend mit. Die
einfachen, dunklen Gefiihlszustinde der Lust und Unlust
und die anfinglich planlos antreibenden Triebe werden
unter der Mitwirkung des Verstandes zu immer differen-
zierteren seelischert Gebilden mit mannigfachster Grad-
abstufung. Die leise Sympathie kann sich steigern bis zur
villigen Hingabe an Dinge und Menschen; ebenso kann

*die anfingliche blosse Abwendung anschwellen zum glut-

heissen Hass, der ebenfalls zum Sich-selbst-Vergessen,
ja ztim Aufgeben seines ecigenen Selbst fithren kann. —

Es ist nun viel mehr Sache der Weltanschauung
als Sache der exakten Wissenschaft, welche' Rolle man
der Sexualitit in diesem  Entwicklungsgang der Gefiihls-
und Triebwelt der Liebe tind des Hasses beimisst. Die
Einen behaupten, eben die Sexualitit sei Grund und Ur-
sprung jener Gefithle und Triebe; ohne Sexus sei die
Liebe in allen ihren Formen und Graden — und damit
auch ihr Gegenteil, der Hass, nicht méglich. Liebe und
Sexualitit werden identifiziert, oder anders gesagt, jede
gefithls-, trieb- und verstandesmissige Stellungnahme eines
Menschen zu Dingen und Lebewesen wird durch dlese
Theorie sexualisiert, schon beim Sdugling.

Wieder andere sehen in der Sexualitit immer eine
minderwertige, niedrige, fleischliche, tierische Abart oder
Unterart der hoheren, der geistigen Liebe. Sexualitit ist
darum der Feind des Geistigen, den wir bekimpfen miis-
sen. v 2] 1]

Nach einer dritten Auffassung kann die SLxuahtat
weder jenen sehr weiten, noch diesen sehr engen Sinn
und Zweck haben. Nach ihr ist die Sexualitit einzig und
allein sinnvoll, wenn sie der Fortpflanzung dient. Darum
ist sie zugleich das Niichternste, Natiirlichste und Erha-
benste. Alle Sexualitit aber, die nicht der Fortpflanzung
dient oder dienen will, ist darum unnatiirlich und wider-
sinnig, handle es sich nun darum, ob der Einzelmensch
sie fiir sich allein betitigt (Onanie) oder um gegenseitige
blosse Selbstbefriedigung (Beischlaf mit verhinderter Zeu-
gung, Onanie zu Zweien von zwei Gleichgeschlechtigen
oder Verschiedengeschlechtigen). Die Menschen haben
nun, so lehrt man weiter, in jahrtausendelanger Entwick-
lung gelernt, dass die Fortpflanzung und das Fortgepflanz-
te am besten gesichert ist durch die Ehe. Dic ausserche-



liche sexuelle Betitigung muss darum verpont werden.
— Hier ist die Theorie freilich nun vor einer ausseror-
dentlich interessanten Frage bis heute stehen geblieben.
Sind denn die nichtverehelichten Méanner und Frauen
keine vollwertigen Minner und Frauen, diirfen sie nur
neutrale Menschen, geschlechtslose Menschen sein? Und
wenn diese Frage bejaht wird, so stellen wir die weitere:
Lisst sich der Sexus, das Geschlechtliche aus dem Le-
ben der Ledigen ginzlich wegdenken, wegtun? Die kor-
perliche Betitigung der Sexualitit lasst sich niederhalten,
Minner und Frauen kénnen, so schwer es sein mag, ent-
haltsam leben. Aber die Ausstrahlung des Korperlichen
auf das Seelische ldsst sich nicht vermeiden. So wire fiir
die ledigen Minner und Frauen, die korperlich-sexuell
nicht Mann und Frau sein kénnen, als Aufgabe zu den-
ken, doch mit der Seele Mann und Frau zu sein. Im
Hinblick auf die grossere menschliche Gesellschaft und
Gemeinschaft wird diese Aufgabe sinnvoll; ich sehe den
tiefsten Sinn der Frauenfrage, die ja ebensogut auch die
Minnerfrage ist, eben darin, dass die ledigen Frauen
das Recht — es ist ja zuerst eine Pflicht — zugestanden

bekommen, mit der Seele doch Frau, ganz Frau sein zu

diirfen. — P Pl

Sie werden nun, verehrte Anwesende, sich gefragt
haben, was dies alles denn mit unserem Thema niher
zu tun habe! Sie werden auch unzufrieden sein dariiber,
dass ich Ihnen nicht gesagt habe, welche der drei Theo-
rien, auf die sich iibrigens alle andern Thnen vielleicht
noch bekannten zuriickfithren lassen, nun die richtige
sei. Ich miisste, wollte ich es tun, sehr weit aus-
holen; dafiir fehlt jetzt die Zeit. Ein blosses, nacktes Be-
kenntnis, ungestiitzt und ungeschiitzt vor Sie hinzustel-
len, das will ich nicht tun in einer fiir Sie wie fiir mich
so allerwichtigsten Sache.

2. Worauf es mir ankam, ist, weder ein Bekennt-
nis zu fordern noch zu geben, sondern dies: die Sexualitat
ist auch fiir uns Frwachsene ein Problem! Das bedeutet
zunichst nicht Verzicht, nicht Charakterlosigkeit, nicht
Hoffnungslosigkeit, sondern Ansporn, die Losung mit
allem FErnst weiterhin zu suchen. Dieses Suchen wird
uns nun freilich durch drei Momente besondersschwer
gemacht, ja es wird zur Not und zum Kampf. Gewiss,
Sie werden es mit Nachdruck bereits min gegeniiber
im Stillen festgestellt haben: Wir haben doch eine L&-

sung schon gefunden! Aber lassen Sie mich aus meinen’

Erfahrungen mit Vitern, Miittern, Kindern und Jugend-
lichen withrend der Sprechstunden in der Erziehungsbera-
tung, aus meinen Militir-, Stammtisch-, Soirée- usw.
Erfahrungen die Mahnung ableiten: Wer da steht, der
sehe zu, dass er nicht falle! Ich habe solche Feststehende

fallen sehen durch eine Kellnerin im , Sternen‘ oder

,Lowen“ auf dem Lande, durch einen Kaberett-Star in
der Stadt; ich sah Frauen mit Moral unsicher werden
durch Minner des Schongeistigen, des brutalen Mus-
kels und Nervs. Wir sind Unfertige! Wohl uns, wenn
wir es wissen. Denn die zweite Erschwerung in jenem
Kampfe beruht auf der Tatsache, dass unsere Sexualitit

da ist, immer wieder da ist. Wir kénnen uns ihr nicht
entziehen durch einmalige Losung des Problems. Dic
dritte und grosste Schwierigkeit in unserem Kampfe aber
macht ihn geradezu tragisch: Wir stehen als verantwort-
liche Erzieher vor Kindern und Jugendlichen, die ihrer-
seits bereits auch schon in diesen Kampf hineingezogen
worden sind, das Kind, weil die Erwachsenen direkt und
indirekt vor ihm in dieser Sache gefehlt haben, der Ju-
gendliche, weil er nun in der eigenen, aus ihm kommenden
Sexualitdt mitten drin steht. — —

Damit kommen wir nun dazu, eine Antwort zu su-
chen auf die Frage: Was koénnen wir tun?

Die beste Vorbereitung und Voraussetzung fiir die
sexuelle Erziehung der Jugend ist das aufrichtige, nim-
mermiide Streben des Erziehers zur Hoherfithrung seines
eigenen Sexuallebens.

Auch die sexuelle Erziehung beginnt wie alle Er-
ziehung spitestens am ersten Lebenstag des Kindes.

Auch die sexuelle Erziehung bedarf eines Planes.
Wir diirfen nichts dem Zufall iiberlassen, weil ungelei-
tetes Gehen zum Ver-Gehen fithren kann.

Seien wir auf der Hut vor den ungewollten, un-
kontrollierbaren geheimen Mit-,Erziehern; ihr Einfluss
nimmt mit zunehmendem Alter des Kindes zu und macht
schon auf der Schulstufe vielleicht mehr als die Halfte
aus von allem, was auf dasselbe einwirkt: Mode, Zeit-
geist, Zeit-ist-Geld (auch in der Familie) im allge-
meinen, Strandbad, kurze Rocke, Kino, plumper und ele-
ganter Schund in Wort und Bild, Strasse, Tanzdielen,
andere Kinder, Jugendliche, fremde Erwachsene. Aber
unsere Mahnung will nicht das Unmégliche, Ab- und Ein-
sperren des Kindes, nicht Scheuklappen fiir die Jugend-
lichen. Einmal miissen wir es doch wagen, das Kind in
diese gegebene Welt hineinzustellen, besser, wir tun es
schon frith. Aber wir miissen in diese allgemeine Welt
unsere eigene Welt bewusst hineinbauen, nicht daneben
bauen. Wenn es dem Kind bei uns wohl ist, so geht es
nicht wo anders hin.

Man tue trotz der Mode, trotz dem Zeitgeist das
Mogliche . wenigstens daheim, aus dem kleinen Knaben
nicht einen verkleinerten Mann, aus dem Miadchen nicht
ein Friulein, nicht eine verkleinerte Dame zu machen.
Das betrifft vor allem die Kleidung, das Spiel und das
Spielzeug, aber auch die Eitelkeit der Viter und Miitter.
Es schickt sich viel mehr fiir Buben, was ,sich nur fiir
Midchen schickt und umgekehrt, als wir in blosser
unbedachter Nachahmung meinen. Buben und Midchen
sind vor allem Kinder. In dieser Hinsicht sind uns die
primitiven Volker weit voraus.

Meide selbst alles, was die Kinder sexual cinstellen
kann. Aber erschrick nicht und verschliesse mnicht die
Augen davor, dass und wie es zufillig oder absichtlich
von anderer Seite her geschieht.

Beuge der vorzeitigen Weckung der kdrperlichen Se-
xualitit, der Reizung der Sexualorgane vor durch geeig-
nete Nahrung und Kleidung, durch Gewdhrung eines tie-
fen ausreichenden Schlafs, durch taglich festgelegte Ab-



wechslung zwischen geistiger und korperlicher Betiti-
gung und zwischen Arbeitszeit und Freizeit. Der Wille
zur Reinlichkeit in allem kérperlichen, im besondern auch
der Geschlechtsorgane weckt das Bediirfnis der Sauber-
keit im Denken, Fiihlen und Wollen. Hiite Dich aber vor
dem Aberglauben an die Bedeutung der korperlichen
Funktionen und Zustinde, vor dem Waschungs-, Kau-,
Verdauungs-, Sport-, Abhértungs- usw. -Fanatismus.
Erziehe schon das kleine Kind zum Warten-kénnen,
indem Du wohlerwogene Zwischenglieder zwischen
Wunsch. und Erfiillung einschiebst. Erfiillung ist immer
das Letzte, immer das Ende. Schaffe Hindernisse, wo
keine sind, statt sie alle dem Kind aus dem; Wege zu
raumen. Vergiss dabei aber nicht, dass durch brutale Ge-
walt nicht einmal ein Pferd ,hindernisfromm‘ gemacht
wird. Fange die Erziehung zum Warten-kénnen und
Hindernis-nehmen beim Esstrieb und Spieltrieb .an, so
hast Du vorgebaut und Grund gelegt zur Erziehung des
Sexuallebens. .
Lehre das Kind frith die Sehnsucht, das Staunen und
die Ehrfurcht; in der Sexualitit ist nichts so gefihrlich
als die Banalisierung und Blasiertheit. Bedenke auch,
dass es nicht nur eine sexuelle Schamlosigkeit gibt.
Schamlosigkeit ist eine besondere Form der Gefiihlsver-
6dung; eine andere Form ist z. B. die Frechheit, der Man-
gel des Gefithls der Achtung und der Distanz vor andern
Menschen und dem, was diesen gehort oder heilig ist.
Man iiberschitze darum nicht den Wert der ver-

standesmissigen ,,sexuellen Aufklirung®. Auch beim Er-
wachsenen ist Wissen noch nicht Tunkdénnen oder Tun-

wollen. Die Sexualitit im besondern stammt ja, wie wir
horten, nicht aus demr Intellekt, sie ist Trieb und Gefiihl,
im besten Fall geleitet durch den Verstand. Darum miis-
sen wir Triebe und Gefiihle erziehen. Wenn nun aber um-
gekehrt das wohlerzogene kleine und grossere Kind ,,Se-
xuelles“ wissen will, so stammen diese Fragen nicht
aus seiner Sexualitit, sondern aus .dem einfachen Be-
diirfnis, wissen zu wollen, also aus seinem Verstande.
Es fragt aus dem gleichen Wissensdurst iiber die Her-
kunft der kleinen Kindlein, wie es wissen will, woher die
Nacht kommt, wie das Brot, die Puppe, das Flugzeug
gemacht wird, wie die Blumen und das Gras und die
Biume entstehen. Es will so vieles wissen, warum nicht
auch, woher die Kindlein kommen, wie sie gemacht
werden! Aber die grosse Gefahr ist, dass wir uns ver-
héren, dass erst wir Sexuelles in seine Worte hineinlegen,
wir sexualisieren, was nur -intellektuell gemeint war. Es
meint das Einfache, Naheliegende, wir vermuten betrof-
fen das Schwerverstindliche und Schwersterklirbare.
Lerne harmlos horen, so wirst Du harmlos antworten
kénnen.. Dem Reinen ist alles rein. —

Die rein verstandesmissigen, seinem Entwicklungs-
stand des Denkens langemessenen Erklirungen geniigen
dem Kind. Gib sie ihm. Dies wird anders in der Puber-
titszeit. Denn nun erst verliert das frithere Kind
seine Harmlosigkeit. Nun steht es plétzlich mitten
drin, jetzt erwacht sexuelles Leben in seinem Kér-

per und in seiner Seele. Und nun fragt der Ju-
gendliche nicht mehr, er ist ergriffen; wessen das
Herz voll ist, des gehet der Mund zu. Reifwerden ist
wie Auf-die-Welt-kommen und Sterben; jeder muss es selbst
durchmachen; niemand kann es fiir den Andern tun, nie-
mand kann es abnehmen, verhiiten oder verbieten. Und
ebensowenig ldsst sich der Reifungsprozess dem Jugend-
lichen restlos erkldaren, aufkliren. Wir konnen ihm als
Erzieher hilfsbereit, duldend und verstehend, weise schwei-
gend nahe sein, wie dem Sterbenden. Reden ist jetzt nichts
oder nicht viel; es banalisiert nur das im Grunde doch
Wunderbare, Geheimnisvolle, Heilige;. oder unser Reden
heroisiert umgekehrt das, was im Grunde doch banal,
natiirlich, tierisch ist. Wir machen den simplen Bursch
und das Maiadel zum Pubertitsgiger]l und -girl.

Also das Kind, nicht der Jugendliche muss — und zwiar
niichtern verstandesmissig — aufgeklart werden. In der Rei-
fungszeit kommt es aber entscheidend darauf an, ob der
Jugendliche als Kind gelernt hat: koérperlich und seelisch
sauber zu sein, die Wahrheit zu sagen und vernehmen
zu kénnen, warten und sich enthalten zu konnen, sich zu
iiberwinden, aus dem Unklaren ins Klare, aus dem Dun-
keln ins Helle zu streben, Ehrfurcht zu haben vor Unbe-
greiflichem. Wenn aber das Kind dies alles nicht gelernt
hat als Kind, wird es im Durchschnitt als Jugendlicher
nicht mehr, im besten Falle nur durch schweres lebens-
gefdhrliches Leid und Ungliick hindurch noch lernen.

Wenn Sie mich darum fragen, wie Eltern und Leh-
rer sich der sexuell reifenden Jugend gegeniiber verhal-
ten sollen, so kann ich zunichst nur die Gegenfrage stel-
len: Was haben Sie getan, so lange der junge Mann
oder das Maidchen noch ein Kind, ein Kleinkind und
Schulkind war?

Ich sehe, wie Einzelne unter lhnen nun kleinmiitig
und verzagt werden. Das ist nicht das Ende, es bleibt
uns Besseres. Worauf es mir ankommt, das ist, in Ihnen
eine versGhnliche nachdenkliche Gesinnung zu schaffen.
Damit ist mehr gewonnen, als Sie im Augenblick ver-
muten. Denn von dieser Ihrer Gesinnung gewinnt vor
allem der Jugendliche das Meiste; wie immer in der Er:
ziehung ist der Z6gling dann am besten. dran, wenn der
Erzieher von dem Streben zu seiner Selbsterziehung be-
wusst erfiillt ist. :

Ich mochte Ihnen aber noch mehr Mut machen.
Hiiten Sie sich vor dem Nachschwatzen des Jammers
iiber die sexuelle Verwahrlosung der modernen Jugend.
Gewiss, es ist viel Not und Gefahr, viel Elend; ich habe
reichlich zu dieser Feststellung Anlass gehabt als Er-
ziehungsberater und Jugendfiirsorger. Und gerade darum
warne ich Sie dringend vor der Sucht nach vorzeitiger
Verallgemeinerung, vor dem Vor-Urteil. Kurzschluss-
Denken ist ein Zeichen der heutigen iibereiligen Zeit, des
Zeitgeistes. Wir behaupten ja auch: die Franzosen, die
Deutschen, die Lehrer, die Pfarrer, die Frauen und
haben selbst erlebt einige, wenn es Viele waren, so
doch verschwindend wenig im Hinblick auf die tatsich-
liche Gesamtzahl. So ist es auch mit der sexuellen Ver-



wahrlosung der modernen Jugend. Gewiss, vieles ist
anders; laber es haben sich die Formen doch nur gein-
dert. Haben wir damals-Jungen nicht auch uns im Ge-
gensatz befunden zu den damals-Alten, haben wir nicht
auch einmal gemeint, die ,freie’ Liebe sei das Paradies,
waren wir nicht auch einmal mehr naturalistisch als
geistig eingestellt? In einem wichtigen Punkt scheint es
mir, seien viele Jugendliche heute weiter als wir es wa-
ren, namlich in der Wertung der Maiadchenehre; das
Verantwortlichkeitsbewusstsein ist zum Verantwortlich-
keitsgefithl und -willen geworden.

Wir haben unsere Zeit gebraucht, wir brauchen noch
Zeit, um endgiiltig Feststehende und Fertige zu werden.

Gewihrt sie auch den jetzt-Jungen, denn sie haben es
zufolge der neuen, andern Zeit nicht leichter als wir.

Erziehi die minnlichen und die weiblichen Jugend-
lichen fiir die Ehe, zundchst zum Haus-Mann, zur Haus-
frau und auch zur Elternahnung, zur Kinder- und Er-
ziehungsireudigkeit. Diese Erziehung fordert am meisten
die Reifung, verhiitet am besten die Irrwege. So wie
Eure eigene Ehe ist, so wird diese Euere Erziehung sein!

Und eines noch! Wir wollen den Mut zum Wagen
haben. Wer nicht wagt, kann nicht erziehen. Mehr als
aufrichtig streben, immer wieder neu streben, kénnen wir
nicht; der Rest ist Glaube und Vertrauen! —

Zum Thema: Sexuelle Erziehung
in Elternhaus und Schule.

Von Dr. Hedwig Bleuler-Waser, Zollikon.

In der kurzen Zeit, die mir zur Verfiigung gestellt
wird, kann ich dariiber nur einige Richtpunkte aus un-
serem Beobachtungsmaterial mitteilen. Mir scheint, vom
elterlichen Verhalten gelte auch da, was von der ganzen
Erzichung iiberhaupt zu sagen ist: Je weniger Getue,
desto grossere Tat! Die eine Tat ndmlich, das Kind leise
und unmerklich von Um- und Irrwegen ab und auf der
schlichten Linie gesunder Entwicklung zu halten. Das
beginnt schon beim Kleinkind. Nur ja keine Aufregung,
wenn man bei den Kleinen einmal das Handchen an
Stellen findet, wo es nicht hingehért, wenn man ein ge-
wisses Vergniigen an Vorgingen und Dingen bemerkt,
die die Erwachsenen ausschliesslich der Verwertung durch
die Landwirtschaft iiberlassen. Vergesse man doch nicht,
dass die Pflegeperson ihnen ja selber im Zeitalter der
Gewohnung an Reinlichkeit ein iibertriebenes Interesse
daran beigebracht hat, ob sie ihr ,,Geschenk‘ ins T&pf-
chen oder in Windeln und Hosen ablagern. Dass man
von solchen Sachen nicht spricht, werden sie schon nach
und nach lernen, ebenso dass ihr Nacktherumspringen
nicht zu den Sitten der Umgebung und zu unserem
Klima passt, so lustig und unauffillig es auch daheim
sein mag. — Auch onanistische Anwandlungen gehen
meist bei einem Kinde voriiber, das durch natiirliche
Betitigung des Leibes und Geistes abgelenkt wird. Wiirde
dadurch die korperliche und seelische Entwicklung er-
heblich gestort, gehe man der Sache ohne inquisitorische
Massnahmen in aller Giite und Liebe nach, indem man
dem Kinde immer wieder Mut macht, dass es dieser
Unart wohl mit der Zeit noch Meister werde. — Lei-
den aber Jugendliche an unerklirlichen Depressionen,
so tut man gut daran, wenn ihnen eine direkte Aussprache
nicht moglich ist, sie einmal auf unpersonlich indirekte
Weise erfahren zu lassen, dass gegen diese -Schwiche

sehr viele junge -Menschen anzukidmpfen haben, dass
sie aber weder unheilbar noch von jenen schrecklichen
Folgen begleitet sei, wie gewisse Angstmacher-Schriften
behaupten. Gerade feinfithlende, gewissenhafte Naturen
qudlen sich manchmal furchtbar mit solchen Vorstel-
lungen und getrauen sich nie, direkt um Rat zu fragen.

Zur sexuellen Erziehung gehdrt nun zunichst, dass
man sich den geraden einfachen Weg vertraulicher Mit-
teilung der Wahrheit nicht von Anfang an durch feige
Schwindeleien oder verstocktes Stillschweigen den kind-
lichen Fragen gegeniiber verrammle. Ein Kind von vier
bis sechs Jahren findet es durchaus nicht greulich und
abscheulich, dass es bei seiner Mutter und nicht im Stor-
chenteich gewachsen ist. Gar manchen, zumal den Land-
kindern kommt dies fast selbstverstindlich vor, andere
empfinden es sogar als besonders lieb und schén, so
nah bei der Mutter gewesen zu sein. Ein kleines Maid-
chen, dem jemand die Storchengeschichte aufbinden woll-
te, erwiderte: ,Ich glaube es nicht. Die Storche hitten
dazu gar keine Zeit, die miissen doch ihre eigenen Klei-
nen besorgen. Instinktive Erkenntnis eines kleinen Mut-
terherzens! — Ein Landjiinkerlein driickte die entspre-
chende Erkenntnis vom mannlichen Standpunkt so aus:
,Vom Ochsen bis zum Laubfrosch herunter kriegen die
Tiere ihre Jungen selber. Und blos den Menschen sollten
sie gebracht werden? Blédsinn!“

Hiufig macht man die Erfahrung, dass Buben diesc
Erkenntnis einfacher, williger aufnehmen, als Maidchen,
Diese, obschon mit dem richtigen Sachverhalt vertraut
gemacht, spielen oft gleichsam Versteckens vor sich sel-
ber und Andern, indem sie eines Tages plotzlich die Wo-
chenpflegerin oder den Engel oder den Storch wieder
in das Amt einsetzen, das Geschwisterchen gebracht zu
haben. Sie wechseln ihre Vorstellungen, je nachdem ihnen



	Jugend und Sexualität [Fortsetzung]

